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    Sá er enn talðr með ásum, er sumir kalla rógbera ásanna


    ok frumkveða flærðanna ok vǫmm allra goða ok manna.


    Sá er nefndr Loki…


    Zu den Asen wird auch der gezählt, den manche Verleumder der Asen,


    Urheber des Betrugs und Schande aller Götter und Menschen nennen.


    Dieser wird Loki genannt…


    [Gylfaginning (33), zitiert nach Guðni Jónsson (1954: III, 46)]
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  „Loki Stone“ der Kirkby Stephen Parish Church, England

  Diese Aufnahme wurde mir freundlicherweise von der Kirkby Stephen Parish Church zur Verfügung gestellt.
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    Konventionen

  


  Altisländisches ǫ


  In altisländischen Zitaten wurde anstelle von ö ein ǫ verwendet. Auch Editionen, die das neuisländische ö verwenden (z.B. Guðni Jónssons Ausgabe der Lieder- und Snorra-Edda), wurden mit ǫ anstelle von ö zitiert. Die Darstellung eines Längenzeichens auf dem ö war leider technisch nicht möglich.


  Götternamen


  Götternamen wurden in der standardisierten altisländischen Schreibweise im Singular Nominativ gegeben. Traten sie im deutschen Fließtext an genitivische Position, wurde dem Singular Nominativ ein -s angehängt, z.B.:


  Óðinns


  Altisländische Bezeichnungen


  Altisländische Bezeichnungen für Götter, Wesen und Gegenstände wurden mit großen Anfangsbuchstaben verwendet, z.B.:


  Mjǫllnir, Miðgarðsormr, Sleipnir


  Alle anderen altisländischen Bezeichnungen wurden mit kleinen Anfangsbuchstaben verwendet, z.B.:


  landnámsǫld, ragnarǫk, siðr


  Einzige Ausnahme bilden die Wörter Kenning (Pl. Kenningar) und Heiti (Pl. Heiti) die wie deutsche Wörter behandelt und deren Anfangsbuchstaben groß geschrieben wurden.


  In genitivischer Position wurde dem Singular Nominativ ein -s angehängt.


  Übersetzungen


  Bei Übersetzungen ohne Quellenverweis handelt es sich um eigene Übersetzungen. Eigene Übersetzungen wurden nicht extra gekennzeichnet.
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    1.Zielsetzung und Aufbau dieser Arbeit

  


  Das „Problem Loki“, wie Jan de Vries es nannte, begegnet jedem, der sich mit der nordischen Mythologie beschäftigt, bereits recht früh, scheint Loki doch deutlich von anderen nordischen Göttern abzuweichen. Keiner Kategorie lässt er sich zweifelsfrei zuordnen, möglicherweise nicht einmal der Kategorie „Gott“. So verwundert es nicht, dass das „Problem Loki“ zu einem der meistbehandelten Themen der Altnordistik zählt, über das bis zum heutigen Tag noch keine Einigung erzielt wurde. Ist Loki nun ein Gott, ein Riese, ein Elf oder ein Dämon? Müssen wir diesen „Feuerelf“ (Jakob Grimm) aufgrund seiner feurigen Natur als „Zerstörer“ (Karl Simrock) interpretieren? Ist er „böse“ (Eugen Mogk), ein „Lucifer des Nordens“ (Sophus Bugge)? Oder ist er der listige Trickster (Jan de Vries)? Vielleicht sogar eine Spinne (Anna Birgitta Rooth)? Diese und weitere Thesen werden im Laufe dieser Arbeit kritisch reflektiert und hinterfragt.


  Dabei wird sich die vorliegende Arbeit nicht darauf versteifen, Loki quellenübergreifend in dieses oder jenes exklusive Licht zu rücken, ihn in diese oder jene Richtung zu interpretieren oder sogar Kategorien wie „Dämon“ oder „Teufel“ auf ihn anzuwenden. Es soll gleich zu Anfang deutlich gemacht werden, dass ein solcher Interpretationsansatz eine Schablone darstellt, die in ihrer Beschränkung einer Beschäftigung mit Loki nicht gerecht werden kann. Auch strukturalistische Tendenzen, wie sie sich selbst in der modernen Forschung noch immer aufzeigen lassen, wird man in der vorliegenden Arbeit vergebens suchen. Einige zeitgenössische Untersuchungen vernachlässigen im Streben nach dem Ziel einer typologischen Interpretation den historischen Kontext der Quellen und gelangen so zu oft sehr zweifelhaften Interpretationen. Diese Arbeit wird im Gegensatz dazu keine typologische Interpretation Lokis anbieten, sondern ausgehend von den Quellen und basierend auf den historischen Hintergründen und Entwicklungen eine Annäherung an verschiedene Entwicklungsstufen und Verständnismöglichkeiten herausarbeiten.


  Dabei wird anhand Lokis gezeigt, dass wir für ein Verständnis der nordischen Mythologie stets zwei Ebenen und Entwicklungen im Auge behalten müssen: eine intramythologische (d.h. innerhalb der „Lebenszeit“ der Götter) und eine extramythologische (d.h. innerhalb der Entwicklung der Mythen über die Jahrhunderte).


  Die Argumentation zur intramythologischen Entwicklung Lokis konzentriert sich auf den Aspekt, dass sich Loki innerhalb der Mythologie (scheinbar) vom Freund zum Feind der Götter wandelt. Diese Arbeit wird zeigen, dass dies eine nur vordergründig schlüssige Interpretation darstellt und eine andere Theorie zu dieser scheinbaren Wandlung Lokis vorstellen.


  Die Argumentation zur extramythologischen Entwicklung Lokis konzentriert sich auf die Frage, wie sich Loki historisch wandelt. Hierbei wird ein Schwerpunkt auf seine Wandlung in christlicher Zeit gelegt. Die hier geführte Argumentation wird zeigen, dass wir es mit einer massiven Wandlung nicht nur Lokis, sondern umfassender mythologischer Konzepte zu tun haben, und dass diese Wandlung noch heute unseren Blick auf die nordische Mythologie trübt.


  Diese Abgrenzung der intramythologischen Ebene von der extramythologischen bildet eine der Innovationen dieser Arbeit. Diese beiden Ebenen wurden in der hier vorliegenden Form bisher noch von keinem Forscher derart definiert. Vielmehr vermischen sie sich in vielen Interpretationen Lokis unreflektiert miteinander, was häufig zu falschen Ergebnissen geführt hat – z.B. zur Interpretationen Lokis als Mörder. Durch Abgrenzung dieser beiden Ebenen und Entwicklungsstränge wird nicht nur eine differenzierte Herangehensweise an Loki, sondern auch an angrenzende Teilbereiche der nordischen Mythologie ermöglicht. Ein Beispiel hierfür bildet die Trennung der intramythologischen von der extramythologischen Chronologie.


  Unser Ziel muss es sein, die nordische Mythologie anhand dieser beiden Ebenen und Entwicklungsstränge kritisch zu betrachten und auf diese Weise einen differenzierten Zugang zu den Quellen zu erhalten. Dieser wird zu zwei sehr unterschiedlichen Zielen führen. Auf der einen Seite wird er uns einen roten Faden teils bis in unsere Gegenwart aufzeigen, der uns zugleich zumindest einen tendenziellen Ausblick in die entgegengesetzte Richtung und in eine Zeit vor der schriftlichen Fixierung der nordischen Mythologie ermöglichen wird. Auf der anderen Seite wird er uns jedoch auch die Gefahren von Fehlinterpretationen aufgrund unreflektierter Übernahmen moderner Kategorien demonstrieren und eben diese Fehlinterpretationen weitgehend vermeiden helfen.


  Ein weiterer Ansatz dieser Arbeit wird es sein, nicht nur von Loki ausgehend verschiedene Deutungs- und Verständnisebenen der Mythen anhand einiger Beispiele aufzuzeigen und Thesen zum Verständnis auf verschiedenen Ebenen anzubieten. Zu diesem Zweck werden verschiedene Verständnisebenen definiert und auf Loki und angrenzende Teilbereiche der nordischen Mythologie übertragen. Im Ergebnis wird demonstriert, dass je nach Verständnisebene und chronologischem Standpunkt verschiedene Deutungen Lokis und auch anderer Figuren der nordischen Mythologie möglich sind.


  Loki soll hier exemplarisch herausgegriffen werden, um anhand seiner Rezeption, Interpretation, Wandlung und Wandelbarkeit einen Ausblick auf die Rezeption, Interpretation, Wandlung und Wandelbarkeit der nordischen Mythologie als Ganzes zu ermöglichen. Loki soll in der vorliegenden Arbeit demnach nicht nur das Ziel darstellen, sondern auch als Ausgangspunkt und als exemplarischer Anhaltspunkt genutzt werden – als Schlüssel, mit dessen Hilfe sich größere Themenkomplexe erschließen lassen – als Spiegel der Wandlungen der Rezeption der Mythologie, wie z.B. unter dem Einfluss des Christentums.


  Anhand Lokis soll demonstriert werden, dass wir unsere Erwartung einer eindeutigen und auf alle Quellen anwendbaren oder sogar strukturalistischtypologischen Interpretation (Lokis, aber ebenso anderer Götter wie z.B. Óðinns) zugunsten eines sehr viel flexibleren, auf sämtlichen Quellen in kritischer Reflexion basierenden und hinterfragenderen Zugangs zur nordischen Mythologie aufgeben müssen. Erst dann werden wir uns einen Zugang zur nordischen Mythologie in ihrer Flexibilität – ihrer Wandlung und Wandelbarkeit, um bei der getroffenen Wortwahl zu bleiben – erschaffen, der ihr sicherlich gerechter wird, als der Versuch einer starren und auf Eindeutigkeit oder „Durchschnittswerten“ ausgerichteten Kategorisierung und Interpretation.


  Eine erste Herausforderung einer solchen Annäherung stellt die Unterschiedlichkeit der Quellen dar, eine weitere das Selbstverständnis unserer Zeit. Die uns zur Verfügung stehenden Quellen zur nordischen Mythologie sind größtenteils literarisch und stammen meist aus christlicher Zeit. Die wenigen literarischen Quellen, die nicht aus christlicher Zeit stammen, fallen i. d. R. in die Zeit der siðaskipti, des Glaubenswechsels, und weisen wahrscheinlich bereits christliche Einflüsse auf. Ein Problem ist demnach, dass die uns zur Verfügung stehenden Quellen kein „authentisches“ Bild der nordischen Mythologie widerspiegeln können.


  Die nächste Herausforderung bildet der moderne Forscher an sich, der aus einem Verständnis seiner Zeit und mit meist modernem christlichen Bildungshintergrund u. U.Schablonen ansetzt, die der nordischen Mythologie nicht gerecht werden, indem er die Mythologie z.B. in eine seinem Bildungshintergrund entsprechende systematische Statik bringt. Er bedenkt dabei im schlimmsten Fall nicht, dass sein Bildungshintergrund auch nur eine Stufe einer kontinuierlichen Entwicklung darstellt. Dies kann u.a. zu einer kritiklosen Übernahme moderner Semantik führen. Aus diesem Grund wird die vorliegende Arbeit häufig methodisch bereits davor ansetzen, d.h. mit Definitionen und Hinterfragungen des verwendeten Vokabulars (z.B. des Begriffs Trickster). Dadurch soll einer unreflektierten Übernahme moderner Semantik vorgebeugt werden, wenn sie sich sicherlich auch nicht ganz verhindern lässt. Auch die einführende Auseinandersetzung mit der nordischen Mythologie und einem Teil ihrer Quellen soll dem Ziel dienen, eine kritische Basis für ein Verständnis der nordischen Mythologie zu schaffen. Vor diesem Hintergrund soll Loki fortan als Schlüsselposition exemplarisch herausgegriffen werden.


  Die Argumentation dieser Arbeit gliedert sich in vier aufeinander aufbauende Hauptteile (I-IV). Einzelne Themenkomplexe werden dem jeweiligen Haupt- oder Unterteil entsprechend aufbereitet.


  Aufgrund dieser Aufteilung ergibt sich eine sich im Laufe der Arbeit stetig weiter aufbauende und entwickelnde Argumentation, die zwangsläufig zu Wiederholungen und unterschiedlich nuancierte Wiederaufnahmen bereits behandelter Themenkomplexe führt. Dies ist argumentationsbedingt und unvermeidbar, wobei doch versucht wurde, Wiederholungen weitgehend auszuschließen. Dieser Argumentationsprozess ist nicht willkürlich gewählt, sondern dient dem Zweck, verschiedene Argumentations- und Verständnisebenen sichtbar werden zu lassen, wodurch eine Illustration der Vielschichtigkeit sowohl der nordischen Mythologie und innerhalb dieser insbesondere Lokis als auch der angebotenen Verständnisebenen ermöglicht wird.
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    2. Siðr und Kult

  


  Die nordische Mythologie – mehr noch der vorchristliche Glaube – lässt sich schwer fassen, zumal der Zeitraum, über den wir hier reden, über zwei Jahrtausende umfasst, wenn wir ihm einen Anfang mit der Bronzezeit und ein Ende mit der Christianisierung der germanischen Stämme setzen. Entsprechend widersprüchlich stellen sich die Quellen zur nordischen Mythologie und zum Glauben der germanischen Stämme dar. Was letzteren betrifft, wäre bereits das Wort „Religion“ mit starkem Vorbehalt auf ihn anzuwenden. Definieren wir Religion als Institution, so lässt sich der sehr individuelle germanische und nordische Glaube damit nicht fassen. Die altnordischen Begriffe trú „Glaube“ und siðr „Sitte“ sind an keine Institutionen gebunden. Es gab wahrscheinlich kein festes Religionsgefüge, keine Dogmen. Vielmehr lassen sich regionale, familiäre und auch individuelle Unterschiede und Vorlieben für unterschiedliche Götter festmachen. So lassen theophore Ortsnamen den Schluss zu, dass in Schweden häufig Freyr favorisiert wurde, in Dänemark Óðinn und in Norwegen vielleicht Þórr.1 Mit Loki verbundene Ortsnamen fehlen.2 Auch regional lassen sich Unterschiede aufzeigen.3 Nicht zuletzt gab es individuelle Vorlieben – so mag der Bauer Ketill Þórr bevorzugt und fulltrúi (jemand, dem Vertrauen geschenkt werden kann) (vgl. Eiríks saga rauða 8, in der Þórr von Þórhallr fúlltrúi genannt wird) oder kæri vinr „lieber Freund“ genannt haben, der Dichter Egill jedoch Óðinn. In der Eyrbyggja saga findet sich auch die Umschreibung ástvinr „vertrauter Freund“ wieder:


  
    Þórólfr Mostrarskegg fékk at blóti miklu ok gekk til fréttar við Þór, ástvin sinn, hvárt hann skyldi sættask við konung eða fara af landi brott ok leita sér annarra forlaga en fréttin vísaði Þórólfi til Íslands.4

  


  
    Thorolf Mostrarskegg veranstaltete ein großes Opfer und bat Thor, seinen vertrauten Freund, in einem Orakel um Rat, ob er sich mit dem König aussöhnen oder lieber das Land verlassen solle, um anderswo sein Glück zu finden. Das Orakel bedeutete Thorolf, nach Island zu gehen.5

  


  Von den bevorzugten Göttern konnten kleine Figürchen oder Brakteaten getragen werden, wovon zahlreiche archäologische Belege zeugen6, die jedoch stets kritisch zu hinterfragen sind. Nicht jede spitzbärtige Fratze auf irgendeinem Stein muss Loki darstellen. Von einer kultischen Verehrung Lokis ist nichts bekannt. Weder lassen sich entsprechende Spuren in der Literatur aufweisen, noch gibt es bislang archäologische Belege für einen „Loki-Kult“. Es gibt einige Darstellungen, die als Loki gedeutet werden, aber viele dieser Deutungen erscheinen zweifelhaft.


  Eine dieser Darstellungen befindet sich in Dänemark auf einem Stein, bei dem es sich wahrscheinlich um einen Teil einer Esse handelt, und zeigt nicht mehr als einen bärtigen Männerkopf.
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        7Abb. I.1Essestein, gefunden am Strand von Snaptun in Jütland

      

    

  


  Ob es sich bei der Darstellung wirklich um Loki handelt, bleibt fraglich.


  In der Kirkby Stephen Parish Church in England befindet sich eine weitere Darstellung, die dort schlicht „Loki Stone“ genannt wird. Dabei handelt es sich um den Teil eines Steinkreuzes. Die Darstellung zeigt eine gefesselte Figur, bei der es sich jedoch ebenso um eine Darstellung des Teufels handeln könnte.8


  Schließlich findet sich noch die Darstellung einer gefesselten Figur mit einer zweiten Figur mit einem Gegenstand in den Händen darüber auf dem Kreuz von Gosforth.


  Hier könnten der gefesselte Loki und die ihn vor dem herabtropfenden Gift schützende Sigyn dargestellt sein.9


  Bereits Johannes Skar10 zeigt vergleichbare Darstellungen im christlichen Kontext auf, die nicht als Loki zu deuten sind:


  
    Der var Mannlik utskorne. Paa den eina Tavla var ein bakbunden Mann som laag; eit Kvende heldt ei skaal uppyver han; ein Mann stod til Skrevs yver han til aa rista han upp med Sverdet; men ein annan meinka han det.11

  


  Die angeblichen Loki-Darstellungen aus Stein erscheinen häufig im christlichen Kontext und sind oft nicht zweifelsfrei als Darstellungen Lokis zu interpretieren. Von den zuvor genannten Darstellungen weist die auf dem Kreuz von Gosforth die größte Wahrscheinlichkeit auf, dass es sich hier tatsächlich um eine Darstellung Lokis handeln könnte.
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        12Abb. I.2 „Loki Stone“ der Kirkby Stephen Parish Church, England
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        Abb. I. 3Skizze, Detail des Kreuzes von Gosforth

      

    

  


  Daneben lassen sich wie oben bereits erwähnt Figürchen aus Gold, Goldblechen sowie in Form von Brakteaten fassen. Ob diese Figürchen jedoch wirklich Götter darstellen, bleibt umstritten. Die Forschung des 19. und 20.Jhs. zeigte überspitzt formuliert auffallende Tendenzen, jedem abgebildeten Pärchen die Bezeichnung „Freyr und Gerðr“ zuzuweisen. Ob derartige Zuweisungen gerechtfertigt sind, bleibt umstritten.13 Eine als Loki gedeutete Darstellung findet sich unter den Goldblechen nicht. Lediglich eine Figur auf einigen Brakteaten (der wohl bekannteste darunter ist ein Brakteat aus Fakse, Dänemark) wurde als Loki gedeutet (teils auch als Hel); damit verbunden wurde die Darstellung eines Männerkopfes auf dem Schwertknauf von Valsgärde als Loki gedeutet.14 Auf die Brakteaten und den Schwertknauf kommen wir im Verlauf dieser Arbeit noch ausführlicher zurück.


  Einzig das blót (Opfer) scheint in so fern institutionalisiert, dass es sich von der Glaubensausübung nicht trennen ließ, wobei auch hier die regional und individuell unterschiedliche Verehrung eine Zuordnung häufig schwierig macht. Opfer konnten an fast jede beliebige Adresse dargebracht werden. Eine festgelegte Hierarchie der Götter erscheint zweifelhaft. Vielmehr konnte jeder Einzelne, jede Sippe, jeder Landstrich einen anderen Gott favorisieren, und selbst die Bräuche des Nachbarn mochten auf Unverständnis gestoßen sein, wie den Ausführungen Sigvatr Þórðarsons in den Austrfararvísur angesichts des álfablóts „Elfenopfers“ entnommen werden kann. Von einer kultischen Verehrung Lokis15 oder von Opferungen an Loki ist nichts bekannt.


  Zu unseren ältesten Quellen zum blót zählen z.B.: Tacitus16, Orosius, Jordanes, Procopius, Alcuin, Ibn Rastah und Adam von Bremen. Adam von Bremen beschreibt den templum quod Ubsola dicitur im vierten Buch (Kap. 26 und 27) des Gesta hammaburgensis ecclesiae pontificum (um 1075). Er berichtet von einem goldüberzogenen Tempel in Uppsala, in dem Statuen der Götter Thor, Wodan und Fricco verehrt würden. Priester würden bei Hungersnot Thor ein Trankopfer darbringen, bei Kriegsgefahr Wodan, bei einer Hochzeit Fricco. Daneben berichtet er von einem Fest, das alle neun Jahre abgehalten würde und bei dem von jedem männlichen Lebewesen neun Exemplare dargeboten würden. Mit deren Blut würden die Götterstatuen eingeschmiert. Die geopferten Menschen und Tiere würden in einem heiligen Hain an Bäume gehängt, an denen sie verwesten. Außerdem wird von einem immergrünen Baum berichtet, von einer Quelle, an der geopfert würde usw:


  Capitulum 26.


  Nunc de supersticione Sueonum pauca dicemus. Nobilissimum illa gens templum habet, quod Ubsola dicitur, non longe positum ab Sictona civitate. In hoc templo, quod totum ex auro paratum est, statuas trium deorum veneratur populus, ita ut potentissimus eorum Thor in medio solium habeat triclinio; hinc et inde locum possident Wodan et Fricco. Quorum significationes eiusmodi sunt: ‚Thor‘, inquiunt, ‚praesidet in aere, qui tonitrus et fulmina, ventos ymbresque, serena et fruges gubernat. Alter Wodan, id est furor, bella gerit, hominique ministrat virtutem contra inimicos. Tertius est Fricco, pacem voluptatemque largiens mortalibus‘. Cuius etiam simulacrum fingunt cum ingenti priapo. Wodanem vero sculpunt armatum, sicut nostri Martem solent; Thor autem cum sceptro Iovem simulare videtur. Colunt et deos ex hominibus factos, quos pro ingentibus factis immortalitate donant, sicut in Vita sancti Anscarii leguntur Hericum regem fecisse.


  Capitulum 27.


  Omnibus itaque diis suis attributos habent sacerdotes, qui sacrificia populi offerant. Si pestis et famis imminet, Thorydolo lybatur, si bellum, Wodani, si nuptiae celebrandae sunt, Fricconi. Solet quoque post novem annos communis omnium Sueoniae provintiarum sollempnitas in Ubsola celebrari. Ad quam videlicet sollempnitatem nulli praestatur immunitas. Reges et populi, omnes et singuli sua dona transmittunt ad Ubsolam, et quod omni poena crudelius est, illi qui iam induerunt christianitatem, ab illis se redimunt cerimoniis. Sacrificium itaque tale est. Ex omni animante, quod masculinum est, novem capita offeruntur, quorum sanguine deos placari mos est. Corpora autem suspenduntur in lucum, qui proximus est templo. Is enim lucus tam sacer est gentilibus, ut singulae arbores eius ex morte vel tabo immolatorum divinae credantur. Ibi etiam canes et equi pendent cum hominibus, quorum corpora mixtim suspensa narravit mihi aliquis christianorum 72 vidisse. Ceterum neniae, quae in eiusmodi ritu libationis fieri solent, multiplices et inhonestae ideoque melius reticendae.17


  Kapitel 26


  Jetzt wollen wir von dem Aberglauben der Schweden einiges sagen. Dieses Volk hat einen sehr berühmten Tempel, der Ubsola heißt und nicht weit von der Stadt Sictona liegt. In diesem Tempel, der ganz mit Gold geschmückt ist, betet das Volk die Bildsäulen dreier Götter an, und zwar so, daß der mächtigste von ihnen, Thor, mitten im Gemach seinen Thron hat; rechts und links sitzen Wodan und Fricco. Die Deutungen derselben sind folgende: „Thor“, sagen sie, „hat Winde und Regen, heiteres Wetter und Fruchtbarkeit. Der andere, Wodan, d.h. die Wut, führt Kriege, und gewährt dem Menschen Tapferkeit gegen seine Feinde. Der dritte ist Fricco; er spendet den Sterblichen Frieden und Lust.“ Sein Bild stellen sie auch mit einem ungeheuren männlichen Glied versehen dar. Den Wodan aber formen sie gewappnet, wie die Unseren den Mars zu bilden pflegen. Thor aber scheint mit seinem Szepter den Jupiter vorzustellen. Sie verehren auch vergötterte Menschen, die sie wegen außerordentlicher Taten mit der Unsterblichkeit beschenken, wie sie das nach dem Leben des heiligen Ansgar (K. 26) mit dem König Herich gemacht haben.18


  Kapitel 27


  Allen ihren Göttern nun halten sie besondere Priester, welche die Opfer des Volkes darbringen. Wenn Pest und Hungersnot drohen, wird dem Götzen Thor geopfert, wenn Krieg, dem Wodan, wenn eine Hochzeit zu feiern ist, dem Fricco. Auch pflegt alle neun Jahre ein allen schwedischen Landen gemeinsames Fest in Ubsola gefeiert zu werden. In Bezug auf dieses Fest findet keine Befreiung von Leistungen statt. Die Könige und das Volk, alle schicken ihre Gaben nach Ubsola, und – was grausamer ist als jegliche Strafe – diejenigen, die bereits das Christentum angenommen haben, kaufen sich von jenen Zeremonien los. Das Opfer nun ist folgender Art. Von jeder Gattung männlicher Geschöpfe werden neun dargebracht, mit deren Blut es Brauch ist, die Götter zu sühnen. Die Körper aber werden in dem Hain aufgehängt, der zunächst am Tempel liegt. Dieser Hain ist nämlich den Heiden so heilig, daß jeder einzelne Baum durch den Tod oder die Verwesung der Geopferten geheiligt erachtet wird. Dort hängen auch Hunde und Rosse neben den Menschen, und von solchen vermischt durcheinanderhängenden Körpern habe er, erzählte mir ein Christ, zweiundsiebzig gesehen. Übrigens sind die Lieder, die bei der Vollziehung eines solchen Opfers gesungen zu werden pflegen, vielerlei und unehrbar, und darum besser zu verschweigen.19


  Zumindest die Tatsache der Opferpraktiken20 und die Verehrung von Quellen mögen wahrheitsgemäße Aussagen sein, ebenso das Hängen der Opfer an Bäumen, wofür sich zahlreiche bildliche Belege finden lassen (z.B. wikingerzeitliche Wandteppiche wie ein Textilfragment aus dem Osebergfund aus der Mitte des 9.Jhs.21, auf dem einige Personen an einem Baum aufgehängt sind – auch darauf werden wir noch zurückkommen).22 Doch die Einzelheiten der Tempelbeschreibung lassen Zweifel zu. Die Pfostenreste, die bei der Kirche von Gamla Uppsala ausgegraben wurden, lassen eher den Schluss zu, dass es sich dabei um eine Art Hallenbau gehandelt haben mag – einige der Pfosten mögen Reste einer hölzernen Kirche, dem Vorgänger der Steinkirche des 12.Jhs., sein.23 Es wurden bis heute keine archäologischen Beweise erbracht, dass es derartige Tempel wirklich je gegeben hat.24 Lediglich die Tatsache des Opfers bleibt als Kernaussage bestehen.


  Das blót bildet offensichtlich das Zentrum des religiösen Handelns bis in die Wikingerzeit. Das blót wurde möglicherweise gemeinsam mit der magischen Praktik seiðr ausgeübt, auf die später noch zurückgekommen wird. Mit dem blót verbunden war die blótveizla (das Opfermahl), bei der das Fleisch des geopferten Tieres verzehrt wurde. Das blót ist eine der vorchristlichen religiösen Kernpraktiken, und wer es verweigerte, dem war die Gunst der Götter entzogen, wie wir es an dem in der Landnámabók geschilderten Beispiel Hjǫrleifrs sehen, der gemeinsam mit Ingólfr Arnason nach Island übersiedelte.


  Ingólfr und Hjǫleifr waren aus zahlreichen Raubzügen als wohlhabende Männer hervorgegangen, doch hatten sie in Norwegen einen Totschlag begangen, verloren dadurch ihren Grundbesitz und mussten das Land verlassen. Während Ingólfr sich in Norwegen vor seiner Reise als großzügiger Opferer erwies, bemühte sich Hjǫrleifr anscheinend nicht um die Gunst der Götter:


  
    Þenna vetr fekk Ingólfr at blóti miklu ok leitaði sér heilla um forlǫg sín, en Hjǫrleifr vildi aldri blóta.25

  


  
    Jenen Winter hielt Ingólfr ein großes Opfer ab und erbat den Segen für sein Vorhaben. Aber Hjǫrleifr wollte nicht opfern.

  


  Ingólfr überließ es der Landnámabók zufolge den Göttern, ihm einen Siedlungsort zuzuweisen, indem er, sobald Island in Sicht kam, die Pfeiler seines norwegischen Hochsitzes über Bord warf und gelobte, dort zu siedeln, wo sie an Land getrieben würden. Doch er verlor die Pfosten aus den Augen und so siedelten er und seine Leute in Ingólfshǫfði. Hjǫrleifr hingegen segelte mit seinen Leuten weiter nach Hjǫrleifshǫfði bei Vík. Bereits im ersten Frühjahr revoltierten seine irischen Sklaven, töteten ihn und flohen mit den Frauen auf eine nahegelegene Inselgruppe, die sich seitdem nach ihnen Vestmannaeyjar nennt. Ingólfr rächte Hjǫrleifr zwar, sah in dem unglücklichen Schicksal seines Ziehbruders jedoch auch die Konsequenz seiner Opferverweigerung:


  
    Lítit lagðisk hér fyrir góðan dreng26, er þrælar skyldu at bana verða, ok sé ek svá hverjum verða, ef eigi vill blóta.27

  


  
    Es ist ein Unglück für einen guten jungen Mann, wenn ihm Sklaven zum Mörder werden. So ergeht es jedem, der nicht opfern will.

  


  Ingólfrs Leute suchten weiterhin unermüdlich nach den Pfosten und fanden sie schließlich in einer kargen, unwirtlichen Gegend Südislands. Ingólfr war darüber so erfreut, dass er seinen Sklaven die Freiheit und eigenes Land schenkte. Doch diese schätzten die Wahl der Götter gering, und einer soll sich sogar entsprechend kritisch geäußert haben:


  
    Til ills fóru vér um góð heruð, er vér skulum byggja útnes þetta.28

  


  
    Zu schlechtem Ende reisten wir durch gute Gegenden, wenn wir dort draußen siedeln sollten.

  


  Doch Ingólfr schätzte die Gunst der Götter höher ein als ökonomische Erwägungen, und seine Geschichte gab ihm Recht. Dennoch fühlt sich der christliche Autor der Landnámabók anscheinend genötigt, Ingólfr trotz seiner heidnischen Praktiken auch in ein christlich akzeptables Licht zu rücken, und so geht er am Ende dieser Geschichte auf einen ebenfalls heidnischen Nachfahren Ingólfrs ein, der dennoch so rein gelebt habe wie nur die besten Christen, denen er sich auch angeschlossen hat, wie den Worten der Landnámabók entnommen werden darf:


  
    Sonr Þorsteins var Þorkell máni lǫgsǫgumaðr, er einn heiðinna manna hefir bezt verit siðaðr, at því er menn vita dœmi til. Hann lét sik bera í sólargeisla í banasótt sinni ok fal sig á hendi þeim guði, er sólina hafði skapat; hafði hann ok lifat svá hreinliga sem þeir kristnir menn, er bezt eru siðaðir.29

  


  
    Der Sohn von Þorsteinn war der Gesetzessprecher Þorkell Mond, der unter den heidnischen Männern den besten Glauben hatte, soweit Beispiele bekannt sind. In seiner Todeskrankheit ließ er sich in den Sonnenschein tragen und befahl sich in die Hände des Gottes, der die Sonne erschaffen hat. Auch hat er ein so reines Leben geführt wie christliche Leute besten Glaubens.

  


  Auch muss das Ausmaß des blóts dem erwünschten Segen entsprechen; je größer die erwünschte Gunst der Götter, desto größer musste auch das Opfer sein, wie am Beispiel Jarl Hákons in der Jómsvíkinga saga (34) ersichtlich, der sich angesichts der gegen ihn stürmenden Wikinger von Jómsborg um die Gunst seiner Schutzgöttin bemüht. Doch erhört sie ihn erst, als er seinen Sohn opfert.


  Eine unserer Hauptquellen zum blót ist neben Adam von Bremen die Hákonar saga góða der Heimskringla Snorri Sturlusons. Dort beschreibt Snorri die Opferfeste der Trondheimer unter Sigurðr Hlaða-jarl, inn mesti blótmaðr30. Er beschreibt das Opfern von Tieren und das anschließende Verspeisen, sowie das Auffangen des Blutes, um mit diesem Altar, Wände und sogar Anwesende zu bespritzen. Dazu nennt Snorri einen sogenannten Opferwedel (hlautteinn), der an Wedel für das Weihwasser, wie sie in christlichen Kirchen gebräuchlich sind, erinnert. Das Motiv des Opferwedels findet sich u.a. auch in der Eyrbyggja saga wieder:


  
    Þar lét hann reisa hof, ok var þat mikit hús; váru dyrr á hliðvegginum ok nær ǫðrum endanum; þar fyrir innan stóðu ǫndvegissúlurnar, ok váru þar í naglar; þeir hétu reginnaglar; þar var allt friðarstaðr fyrir innan. Innar af hofinu var hús í þá líking, sem nú er sǫnghús í kirkjum ok stóð þar stalli á miðju gólfinu sem altari, ok lá þar á hringr einn mótlauss, tvítøgeyringr, ok skyldi þar at sverja eiða alla; þann hring skyldi hofgoði hafa á hendi sér til allra mannfunda. Á stallanum skyldi ok standa hlautbolli ok þar í hlautteinn sem stǫkkull væri, ok skyldi þar støkkva með ór bollanum, blóði því, er hlaut var kallat; þat var þess konar blóð, er svœfð váru þau kvikindi, er goðunum var fórnat. Umhverfis stallann var goðunum skipat í afhúsinu. Til hofsins skyldu allir menn tolla gjalda ok vera skyldir hofgoðanum til allra ferða sem nú eru þingmenn hǫfðingjum, en goði skyldi hofi upp halda af sjálfs síns kostnaði, svá at eigi rénaði, ok hafa inni blótveizlur.31

  


  
    Er erbaute einen großen Hof am Hofsvag, der er Hofsstadir nannte. Dort ließ er einen Tempel errichten, und das war ein mächtiges Gebäude. Die Tür war an der Längsseite, nahe dem Ende der Wand. Im Innern hinter der Tür standen die Hochsitzpfeiler; in diesen steckten Nägel, welche man die Nägel der Götter nannte. Das Innere des Tempels war eine heilige Friedensstätte. Weiter drinnen im Tempel war ein Raum, der dem Chor in den Kirchen heute ähnelte, und dort lag offen ein Ring, zwanzig Öre schwer, und auf dem mußten alle ihre Eide schwören. Diesen Ring sollte der Tempelgode bei allen Versammlungen am Arm tragen. Auf dem Aufbau sollte auch eine Opferschale stehen, und darin befand sich der Sprengwedel für das Opferblut, ähnlich einem Weihwedel, und mit diesem Wedel sollte das Blut aus der Schale gesprengt werden, das an Opferblut nannte. Es war dies das Blut von Tieren, die man schlachtete, um sie den Göttern zum Opfer zu bringen. Um den Altar herum waren in diesem gesonderten Raum die Götterbilder aufgestellt. An den Tempel hatte jedermann Abgaben zu zahlen, und alle waren dazu verpflichtet, dem Tempelgoden bei Zusammenkünften Gefolgschaft zu leisten, so wie jetzt die Thingleute ihrem Häuptling. Der Gode aber hatte den Tempel auf eigene Kosten zu erhalten, so daß er nicht verfiel, und hatte darin Opferfeste zu veranstalten.32

  


  Außerdem erzählt Snorri in der Hákonar saga góða vom Weihen des Bechers durch den Häuptling:


  
    þá skyldi hann signa fullit ok allan blótmatinn, skyldi fyrst Óðins full – skyldi þat drekka til sigrs ok ríkis konungi sínum – en síðan Njarðar full ok Freys full til árs ok friðar. Þá var mǫrgum mǫnnum títt, at drekka þar næst Braga full, menn drukku ok full frænda sinna, þeira er heyrðir hǫfðu verit, ok váru þat minni kǫlluð33

  


  
    dann sollte er den Becher und das ganze Opfermahl segnen. Zuerst sollte (man) den Óðins full für (den) Sieg und (die) Herrschaft seines Königs trinken, und dann den Njarðar full und den Freys full für Fruchtbarkeit und Frieden. Dann war es vieler Leute Gewohnheit, als nächstes den Braga full zu trinken, auch tranken (die) Leute einen Becher auf ihre Verwandten, von denen gehört worden war (die gestorben waren), und wurde dieser minni (Gedächtnisbecher) genannt.

  


  Auch im 10.Kapitel der oben bereits zitierten Eyrbyggja saga findet sich eine weitere Beschreibung des blóts:


  
    Þar sér enn dómhring þann, er menn váru dæmðir í til blóts; í þeim hring stendr Þórs steinn, er þeir menn váru brotnir um, er til blóta váru hafðir, ok sér enn blóðslitinn á steininum. Var á því þingi inn mesti helgistaðr, en eigi var mǫnnum þar bannat at ganga ørna sinna34

  


  
    Noch immer sieht man dort den Gerichtskreis, in dem die Männer zur Opferung verurteilt wurden. In diesem Kreis steht Thors Stein, an dem den zum Opfer Bestimmten das Rückgrat gebrochen wurde, und man sieht noch die Blutflecke an dem Stein. Dieser Thingplatz wurde besonders heilig gehalten, wenn es den Leuten auch nicht verwehrt war, dort ihre Notdurft zu verrichten.35

  


  Die Landnámabók berichtet ebenfalls von Opferungen – auch vom Brechen des Genicks am Þórrs-Stein:


  
    … var þar þá helgistaðr mikill, ok þar stendr enn Þórs-steinn, er þeir brutu þá menn um, er þeir blótuðu; ok þar hjá er sá dómhringr, er menn skyldu til blóts dœma.36

  


  
    … dort war eine heilige Stätte, und dort stand ein Þórrs-Stein, an dem den zum Opfer Bestimmten das Rückgrat gebrochen wurde; und dort ist der Gerichtskreis, in dem die Leute zur Opferung verurteilt wurden.

  


  Die Wertung der literarischen Quellen im Hinblick auf Darstellungen des Brauchs ist freilich sorgfältig abzuwägen, wie die folgende Diskussion noch veranschaulichen wird. Die uns zur Verfügung stehenden Quellen spiegeln Bräuche nicht „authentisch“ wider, vielmehr belegen sie einen eher pragmatisch orientierten Glauben, der erst in christlicher Zeit moralisch-ethisch neubewertet wurde. Den eigenen Sohn für den Sieg zu opfern, erscheint erst in christlicher Betrachtung verfehlt. Und es werden auch erst christliche Gemüter gewesen sein, die sich in der Landnámabók angesichts des eifrigen Opferers Ingólfr Arnason genötigt sahen, hinzuzufügen, dass es unter seinen Nachfahren einen gegeben habe, der so rein war wie der allerbeste Christ. Diese später aufgelegte moralische Schablone macht die Herangehensweise an die nordische Mythologie und den religiösen Brauch – den siðr – ebenso schwierig, wie die Tatsache der weiten zeitlichen und geografischen Ausdehnung, in der wir uns hier bewegen, und die (gemeinsam mit den uns zur Verfügung stehenden Quellen) die Vermutung nahe legen, dass es sich beim siðr um ein sowohl zeitlich, als auch regional und individuell wandelbares Gebilde handelt, an dem Loki einen weder literarisch noch archäologisch ausreichend belegbaren und somit höchst zweifelhaften Anteil hat. Eine kultische Verehrung Lokis sowie Opferungen an Loki sind nicht bekannt.


  
    
      
    


    
      Fußnoten

    


    2. Siðr und Kult


    
      
        1
      


      
        Vgl. beispielsweise: Thorsten Andersson (Orts- und Personennamen als Aussagequelle für die altgermanische Religion. Berlin, New York: Walter de Gruyter, 1992, S.508-540.In: Germanische Religionsgeschichte. Quellen und Quellenprobleme. Hg. von Heinrich Beck, Detlev Ellmers, Kurt Schier. Zugleich: Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde. Bd.5) sowie Jörn Sandnes (Haupttypen sakraler Ortsnamen Westskandinaviens. In: Der historische Horizont der Götterbild-Amulette aus der Übergangsepoche von der Spätantike zum Frühmittelalter. Hg. von Karl Hauck. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1992, S.257-266.Zugleich: Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch-Historische Klasse. 3.Folge. Nr.200) sowie John Kousgård Sørensen (Haupttypen sakraler Ortsnamen Südskandinaviens. In: Der historische Horizont der Götterbild-Amulette aus der Übergangsepoche von der Spätantike zum Frühmittelalter. Hg. von Karl Hauck. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1992, S.228-256.Zugleich: Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Philologisch-Historische Klasse. 3.Folge. Nr.200)
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        Ortsnamen, die von der früheren Forschung diskutiert wurden, haben sich als unverbunden mit Loki erwiesen. So sprach sich Magnus Fredrik Lundgren (Språkliga intyg om hednisk gudatro i Sverge. Göteborg: D.F.Bonniers Boktryckeri, 1878, S.80) noch für die Annahme von Ortsnamen aus, die sich zumindest mit dem Namen Loptr verbinden lassen. Jöran Sahlgren (Mansnamnet Locke och ortnamnen Låckered och Låcktorp, in: Namn och Bygd, 1914, S.252-254, S.253) belegt jedoch bereits, dass z.B.: die Ortsnamen Lackered und Lacktorp keinesfalls mit Loki in Verbindung zu bringen sind, sondern sich auf eine historische Person, nämlich Nils Locke, zurückführen lassen.
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        Auch hierfür lassen sich belegende Ortsnamen anführen, beispielsweise aus Dänemark:


        (1) Óðinn: Odense, Onsbjerg, Vonsild


        (2) Þórr: Thorsø, Torslunde, Tårs


        (3) Tyr: Thisted, Tisvilde, Tissø


        (4) Njǫrðr: Nærum, Nr. Nærå, Sdr. Nærå


        (5) Freyr, Freyja: Frøbjerg, Frøsmose, Frøs Herred
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        Einar Ólafur Sveinsson & Matthías Þórðarson (Hg.) (Eyrbyggja saga. Brands þáttr Ǫrva. Eiríks saga rauða. Grœnlendinga saga. Grœnlendinga þáttr. Reykjavík: Hið íslenzka fornritafélag, MCMXXXV (1935). Zugleich: Íslenzk Fornrit IV, S.7)
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        Klaus Böldl (Die Saga von den Leuten auf Eyr. Eyrbyggja saga. München: Diederichs, 1999.Zugleich: Saga. Bibliothek der altnordischen Literatur. Hg. von Kurt Schier. Island– Literatur und Geschichte, S.18)
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        Vgl. folgende Untersuchung zur Amulettfunktion der Brakteateninschriften: Klaus Düwel (Buchstabenmagie und Alphabetzauber. Zu den Inschriften der Goldbrakteaten und ihrer Funktion als Amulette. In: Frühmittelalterliche Studien. Jahrbuch des Instituts für Frühmittelalterforschung der Universität Münster. Hg. von Karl Hauck, 22.Band. Berlin/​New York: Walter de Gruyter, 1988, S.70-110).
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        entnommen: James Graham-Campbell: Das Leben der Wikinger. Krieger, Händler und Entdecker. München: Universitas, 1993, S.182
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        Ich beziehe mich hier auf Informationsmaterialien, die mir von der Kirkby Stephen Parish Church freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurden.
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        Vgl. hierzu beispielsweise auch Richard N.Bailey (Scandinavian Myth on Viking-period Stone Sculpture in England. In: Old Norse Myths, Literatur and Society. Proceedings of the 11th International Saga Conference. 2-7July 2000.University of Sydney. Ed. by Geraldine Barnes and Margaret Clunies Ross. Sydney: Centre for Medieval Studies, University of Sydney, 2000, S.15-23, S.19).
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        Johannes Skar (Gamalt or Sætesdal. 6Bde. København: 1903-1913)
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        Johannes Skar (1903-1913, S.32), zitiert nach Jan de Vries (The Problem of Loki. Helsinki: Suomalainen Tiedeakatemia, Societas Scientiarum Fennica, 1933.Zugleich: FF Communications No. 110, S.181)
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        Diese Aufnahme wurde mir freundlicherweise von der Kirkby Stephen Parish Church zur Verfügung gestellt.
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        Vgl. hierzu z.B. Sharon Ratke und Rudolf Simek (Goldgubber - Relics of pre-Christian law rituals?) In: Anders Andrén, Kristina Jennbert & Catharina Raudvere (Hg.): Old Norse religion in long-term perspective – Origins, changes and interactions, Lund: Nordic Academic Press, 2006, 259-264).
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        Karl Hauck (Gemeinschaftsstiftende Kulte der Seegermanen. (Zur Ikonologie der Goldbrakteaten, XIX) In: Frühmittelalterliche Studien. Jahrbuch des Instituts für Frühmittelalterforschung der Universität Münster. Hg. von Karl Hauck. 14.Band. Berlin/​New York: Walter de Gruyter, 1980, S.463-617, S.512)
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        Jan Ekermann (Hagtornsgåtan. Norrköping: Förlag Credendum, 2004) stellt die recht gewagte These auf, dass Loki unter dem Namen Hagall kultisch verehrt worden sei und dass es sich bei ihm sogar um einen Hauptgott gehandelt habe, nach dem sogar der Samstag benannt worden sei (Lögardagsgåtan. Norrköping: Förlag Credendum, 2007).
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        Die vorliegende Arbeit beteiligt sich nicht an der von Uwe Topper aufgestellten und gewiss nicht unproblematischen These, es handele sich bei der Germania des Tacitus um eine Fälschung der Renaissance (vgl. z.B.: Uwe Topper: Die „Große Aktion“. Tübingen: Grabert-Verlag, 1998).
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        Adam von Bremen (Bischofsgeschichte der Hamburger Kirche. Magistri Adam Bremensis: Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificium. Bearb. V.Werner Trillmich. in: Quellen des 9. und 11.Jahrhunderts zur Geschichte der Hamburgischen Kirche und des Reiches. Berlin: 1961.Zugleich: Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 11, S.137)
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        Alexander Heine (Hg.) (Hamburgische Kirchengeschichte. Geschichte der Erzbischöfe von Hamburg, Essen und Stuttgart: Phaidon, 1986, S.277f.)
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        Alexander Heine (1986:278f.)
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        Vgl. hierzu beispielsweise auch Lillemor Santesson (Eine Blutopferinschrift aus dem südschwedischen Blekinge. In: Frühmittelalterliche Studien, Jahrbuch des Instituts für Frühmittelalterforschung der Universität Münster. Hg. von Karl Hauck. 27.Band. Berlin/​New York: Walter de Gruyter, 1993, S.241-252), der eine Blutopferinschrift aus dem südschwedischen Blekinge mit „Mit neun Böcken/​mit neun Hengsten/​gab HaþuwolfR gutes Jahr.“ (250) übersetzt.
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        Arne Emil Christensen u.a. (Oseberg-dronningens grav: Vår arkeologiske nasjonalskatt i nytt lys. Oslo: Schibsted, 1992, S.227-229) datieren das Textilfragment auf die Zeit zwischen 835 und 850.
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        Vgl. hierzu auch Karl Hauck (Altuppsalas Polytheismus exemplarisch erhellt mit Bildzeugnissen des 5.-7.Jahrhunderts. Zur Ikonologie der Goldbrakteaten, LIII. In: Studien zum Altgermanischen. Festschrift für Heinrich Beck. Hg. von Heiko Uecker. Berlin, New York: Walter de Gruyter, 1994, S.197-302.Zugleich: Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde. Hg. von Heinrich Beck, Heiko Steuer, Dieter Timpe. Band11) sowie Michael Müller-Wille (Opferplätze der Wikingerzeit. In: Frühmittelalterliche Studien. Jahrbuch des Instituts für Frühmittelalterforschung der Universität Münster, hg. von Karl Hauck. Berlin/​New York: Walter de Gruyter, 1984, S.187-221).
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        Michael Müller-Wille (Opferkulte der Germanen und Slawen. Stuttgart: Theiss, 1999, S.75).
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        Orri Vésteinsson (Hann reisti hof mikið hundrað fóta langt…: Um uppruna hoförnefna og stjórnmál á Íslandi í lok 10. aldar. In: Saga. Tímarit Sögufélags 45, 53-91)

      

    


    
      
        25
      


      
        Guðni Jónsson (Hg.) (Íslendingabók og Landnáma. Reykjavík: Bókaverzlun Sigurðar Kristjánssonar, 1942, S.27)
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        Régis Boyer (Die Piraten des Nordens. Leben und Sterben der Wikinger. Stuttgart: Klett-Cotta, 199, S.48) weist darauf hin, dass es sich beim drengr um ein Mannesideal der Wikingergesellschaft handelt.
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        Guðni Jónsson (1942:29)
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        Guðni Jónsson (1942:30)
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        Guðni Jónsson (1942:31)
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        Finnur Jónsson (1911:78)
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        Einar Ólafur Sveinsson & Matthías Þórðarson (1935:8f.)
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        Übersetzung: Klaus Böldl (1999:18-20)
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        Finnur Jónsson (1911:78

      

    


    
      
        34
      


      
        Einar Ólafur Sveinsson & Matthías Þórðarson (1935:18)
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        Übersetzung: Klaus Böldl (1999:26)
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        Guðni Jónsson (1942:73)
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